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Hoffnungswort 8. Sonntag nach Trinitatis 2026, 21.06.2026 

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

ich war froh über die drei Wochen Urlaub, die ich hatte. In diesem Jahr sind wir nicht 

weggefahren, sondern haben nur ein paar Ausflüge gemacht. Das lag auch daran, dass es so 

heiß war und wir die Hitze eher Zuhause ertragen haben, als irgendwo anders. Aber auch 

lesen, spazieren gehen oder Fußball-schauen kann erholsam sein.  

Später war ich mit einem Freund noch bei einer dreitägigen Radtour im Elsaß. Unsere Tour 

führte uns auch nach Schlettstadt, südlich von Straßburg. In dieser Stadt wuchs Martin Bucer 

auf, der spätere Reformator und „Erfinder“ der Konfirmation.  

In der Predigt beschäftige ich mich mit Johannes 9, der Heilung eines blindgeborenen Mannes.   

Gott befohlen   

Dr. Friedrich Schmidt-Roscher, Pfarrer  

 
Meine Hoffnung und meine Freude,  

meine Stärke, mein Licht: 

Christus meine Zuversicht, 

auf dich vertrau ich und fürcht mich nicht,  

auf dich vertrau ich und fürcht mich nicht.  

(Katalanischer Spruch nach Jesaja 12,2, aus Taize) 
 
 
Johannes 9, 1-7 

1 Und Jesus ging vorüber und sah einen Menschen, der blind geboren war. 2 Und seine Jünger 

fragten ihn und sprachen: Rabbi, wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, dass er blind 

geboren ist? 3 Jesus antwortete: Es hat weder dieser gesündigt noch seine Eltern, sondern es 

sollen die Werke Gottes offenbar werden an ihm. 4 Wir müssen die Werke dessen wirken, der 

mich gesandt hat, solange es Tag ist; es kommt die Nacht, da niemand wirken kann. 5 Solange 

ich in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt. 6 Als er das gesagt hatte, spuckte er auf die 

Erde, machte daraus einen Brei und strich den Brei auf die Augen des Blinden 7 und sprach 

zu ihm: Geh zu dem Teich Siloah – das heißt übersetzt: gesandt – und wasche dich! Da ging er 

hin und wusch sich und kam sehend wieder. 
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Predigt 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Die Jünger und Jesus begegnen einen Menschen, der seit seiner Geburt blind ist. Sie fragen 

sich und diskutieren mit Jesus: Was ist der Grund dieser Behinderung? Was ist die Ursache 

dieses Leidens? Wer ist schuld – er oder seine Eltern?  

Auch uns erschüttern manchmal die Begegnungen mit Menschen, die schwer krank sind oder 

massiv behindert. Manchmal beschäftigt uns die Frage nach dem warum?  

In den Tagen Jesu wurde Krankheit und schweres Leiden oft als eine Prüfung oder Strafe 

Gottes verstanden. Gewissermaßen als Frucht der Sünde. Deshalb fragen auch die Jünger: Wer 

hat  gesündigt, dieser oder seine Eltern, dass er blind geboren ist?  

Mit der Frage nach der Ursache, versuchen wir Leiden zu erklären und einzuordnen. Leiden 

ist dann eine Folge schwerer Verfehlungen – des Betroffenen oder seiner Familie.  

Auch in anderen Religionen gibt es solche Erklärungsmodelle. Im Hinduismus beispielsweise 

ist Leiden eine Folge eines schlechten Karmas. Leidende haben sich dann in einem früheren 

Leben falsch verhalten. Sie büßen frühere Fehler durch ihr aktuelles Leid.  

Wer Leiden religiös erklärt, der ordnet es ein. Und gleichzeitig kann ich mich jedoch auch vor 

dem Schicksal eines leidenden Menschen abschotten. Denn, wenn das Leiden die Folge von 

Sünde ist oder die Folge schlechten Karmas, dann ist der Leidende im Grunde selbst schuld. Er 

hat sich seine Krankheit selbst zuzuschreiben.  

Doch Jesus macht da nicht mit. Er lehnt dieses Erklärungsmodell von Leiden und Behinderung 

radikal ab. Auf die Frage, warum es Leiden gibt, vollzieht Jesus einen Perspektivenwechsel. 

Unser Blick wird weg von dem grüblerischen Fragen nach dem, wer ist dafür verantwortlich 

gelenkt hin zur Frage, wer hilft diesem Menschen.   

Die Frage nach der Sünde führt dazu, dass der behinderte Mensch letztlich selbst schuld ist 

oder zumindest seine Eltern. Die Antwort Jesu aber fordert uns Christen und Christinnen auf, 

die Kranken in den Blick zu nehmen und zu überlegen, wie wir für sie etwas tun können. Ich 

bin gefragt, was ich für einen Menschen, der meine Hilfe braucht, tun kann. 

Es geht um unsere Einstellung und unsere Hilfe gegenüber den Kranken. Damit öffnet Jesus 

den Weg, dass wir behinderten Menschen wirklich begegnen, sie anschauen, nach ihren 
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Wünschen fragen. So können wir versuchen zu helfen und ihrem Leid Linderung zu 

verschaffen.  

Dieser Perspektivenwechsel Jesu hat in der Geschichte des christlichen Abendlandes den Weg 

frei gemacht, kranken Menschen zu helfen. Sie werden nicht mit irgendwelchen Erklärungen 

abgespeist oder mit der Hoffnung auf ein künftiges neues Leben. Das Leiden auf dieser Welt 

ist eine Herausforderung für unser eigenes Handeln. Handeln wir zur Ehre und zum Lob 

Gottes oder wird durch unsere Gleichgültigkeit den Geschöpfen Gottes und ihm keine Ehre 

angetan.  Seit früher Zeit haben sich Christen um kranke Menschen und auch um behinderte 

Menschen angenommen – in der Nachfolge Jesu. 

Leiden müssen wir nicht hinnehmen und ertragen. Wir können Wege finden, wie Leiden 

gelindert oder auch geheilt wird. Und gerade bei einer Behinderung kann man auch fragen, 

wie stark leiden Menschen an ihrer Behinderung und wie stark auch daran, dass die 

Bevölkerung behinderte Menschen ausgrenzt oder sie nicht für voll nimmt.  

Es ist auch eine Frage an uns als Gemeinde, wie wir barrierefrei werden und Menschen helfen 

damit sie ihr Leben. Überlassen wir die Kranken ihren Familien oder besuchen sie?  

Es ist eine Frechheit, wenn manchmal von außen Menschen mit Behinderungen gesagt wird, 

euer Leben ist nicht mehr lebenswert. Vergessen wird, wie wir durch unser Verhalten 

behinderten Menschen das Leben einschränken und schwer machen. Durch falsches Mitleid, 

durch fehlende Aufgänge für Behinderte usw. 

II 

Merkwürdig mutet an, wie der Evangelist Johannes erzählt, wie Jesus den Blinden heilt. Er 

spuckt auf die Erde, macht einen Erdbrei und streicht ihn über die Augen des Blinden. Dann 

wird er zum Teich Siloah gesandt, um sich dort zu waschen und er ward sehend. In der Antike 

wurde diesem Teich heilende Wirkung zuerkannt. Jesus heilt also, so könnte man sagen, im 

Rahmen des damaligen Gesundheitssystems, in dem auch solche Formen von Erdbrei zur 

Heilung beitragen konnten. Er schnippt nicht mit den Fingern, sondern heilt mit den 

Methoden des damaligen Gesundheitssystems.  

Diese Wunder- und Heilungsgeschichten Jesu sind für viele moderne Menschen eine 

Zumutung. Deshalb lösen Sie auch  Skepsis aus. Konnte Jesus wirklich Menschen heilen? Diese 
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Fragen sind nicht neu. Schon im Evangelium wird erzählt, wie die Heilung viele Fragen bei 

den Nachbarn und bei den Frommen auslöst.  

Dass Menschen auf wundersame Weise wieder heil und gesund werden, ist so etwas 

Außergewöhnliches, dass viele Fragen stellen und manche Zweifel bleiben.  

Für mich ist der entscheidende Punkt, dass Jesus mit der Heilung wie es im Evangelium heißt 

ein „Werk Gottes tut“. Jesus handelt im Auftrag und im Namen Gottes. Nicht weil er ein 

besonderer Mensch war oder ein Wunderheiler, hat er den Blinden sehend gemacht.  

Jesus hat geheilt, weil in ihm Gott selbst gehandelt hat. Wenn wir darauf vertrauen, dass in 

Jesus von Nazareth Gott selbst unter den Menschen war, dann können wir auch daran 

glauben, dass ein Blinder wieder sehend wird. Denn Gott sind alle Dinge möglich. 

Das unterscheidet unser menschliches Handeln von Gottes Handeln. Wir können behandeln, 

verbinden, trösten, aufrichten – doch gesund machen kann nur Gott allein. Unsere 

menschlichen Möglichkeiten sind begrenzt und vor allem endlich. Wir können nur versuchen, 

Gutes zu tun. Und in unser gutes Handeln wird sich immer auch widersprüchliches und 

falsches Handeln mischen.  

Für mich gehört bei einer Krankheit deshalb zusammen: dass Menschen zu einer Ärztin gehen 

und erprobte Wege ausprobieren. Gleichzeitig halte ich es für wichtig, wenn wir für den 

Kranken beten oder zusätzlich auch Hand auflegen. Ärztliche Kunst und Gottes Willen zur 

Heilung wirken da in meinen Augen zusammen. Indem wir so gegen die Krankheit kämpfen 

und behinderten oder kranken Menschen beistehen engagieren wir uns für das Reich Gottes.  

III 

Heilungsgeschichten sind deshalb oft auch Glaubensgeschichten. Damit komme ich zu einem 

dritten Aspekt unseres Predigttextes. Die Blindheit des Menschen steht auch symbolisch für 

die Blindheit des Menschen gegenüber Gott.  

Der natürliche Mensch ist Gott gegenüber ein Skeptiker. Er kann Gott nicht sehen und nicht 

erkennen. Er ist gegenüber dem Göttlichen von Geburt an eher blind. Denn der Glaube ist 

etwas, was nicht unbedingt plausibel ist. Er bringt mir prima vista keine Vorteile.  

Es gibt vielleicht in uns Menschen ein religiöses Auge. Doch es ist verschlossen, solange uns 

nicht das Auge geöffnet wird. 
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Erst dann, wenn Jesus uns die Augen öffnet, für Gottes Nähe und seine Wirklichkeit, erst dann 

können wir wirklich glauben.  

Dass Menschen glauben ist auch ein Wunder. Ein Wunder, das wir oft nicht als ein solches 

betrachten. Denn der Glaube und das Vertrauen zu Gott kommt nicht aus uns heraus. Das 

Gottvertrauen wird mir geschenkt.  Davon bin ich ganz fest davon überzeugt. 

Bedeutet dies dann, dass es Glücksache ist, wenn Menschen zum Glauben kommen? Können 

wir gar nichts dafür tun? 

Wenn in einer Gemeinde Menschen freimütig von ihrem Glauben und ihrem Christsein 

erzählen – ohne aufdringlich zu sein – wenn Menschen in ihrem Beruf oder in der Famlie 

glaubwürdige Christen erleben, dann ist es einfacher zum Glauben zu kommen. Wir können 

uns als Gemeinde fragen, wie wir so wirken können.  

Eine Möglichkeit ist natürlich, dass wir aufmerksam mit Kindern sind und denen in unserer 

Gemeinde Räume einräumen. Das andere ist, dass wir als Gemeinde auch diakonisch tätig 

sind, also Menschen helfen.  

Doch, dass ich glauben kann, ist ein Geschenk. Gottes Geist öffnet mir die Augen, dass ich in 

Jesus Gott selbst erkennen kann.  Glauben führt zu einem dankbaren Leben. Dankbarkeit ist 

deshalb eine starke Form des Gottvertrauens. Amen. 

Fürbitten  
 

Herr,  du bist das Licht der Welt, 

das uns allen neues Leben schenkt. 

 

Jesus,  wir bitten um Segen für deine Gemeinde auf der ganzen Erde. 

Lass uns mit allen, die dir nachfolgen, 

Licht der Welt werden 

und deine Liebe bezeugen. 

Gott, wir bitten um Segen für die Verantwortlichen in Staat und Gesellschaft. 

Stärke sie mit Weisheit und Mut, 

dass sie die Würde der Menschen achten, 

dass sie ihren Worten Taten der Gerechtigkeit folgen lassen 

und geduldig und zäh für den Frieden wirken. 
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Jesus, wir bitten um Segen für die Glücklichen und Erfolgreichen. 

Lass sie erkennen, was du ihnen schenkst, 

dass sie dir danken und sich der Schwächeren annehmen. 

Gott, wir bitten um Segen für die Müden und Leidenden. 

Gib ihnen neue Kraft und neue Freude, 

dass sie nicht in Bitterkeit und Verzweiflung ersticken, 

sondern mit Geduld und Hoffnung ihr Leben bestehen. 

Jesus, wir bitten um Segen für die Kranken. 

Lass sie deine Nähe spüren und hilf ihnen gesund zu werden.  

Stelle ihnen Menschen zur Seite, die ihnen Halt geben und ein offenes Ohr.  

Gott wir bitten um Segen für unser Leben und unser Sterben. 

Lass uns reifen im Glauben und in der Liebe, 

bis wir dich schauen in ewiger Freude. 

Wir gedenken der Menschen, die gestorben sind:  

Toni Sofi Dieckmann, geb. Schmitt, heimgegangen mit 90 Jahren 

Edelgard Klara Ida Brendel, geb. Duda, 95 Jahre 

Horst Stahler, 81 Jahre   

Vollende den Weg dieser Geschwister und einmal unseren Weg in deinem himmlischen Reich 

des Friedens. Tröste die Angehörigen und uns alle mit dieser Hoffnung. Amen.  

 

Segen 

Gott segne uns mit der Leichtigkeit deiner Hoffnung 

Gott lass uns aufatmen im Rhythmus deiner Schöpfung.  

Gott lass uns einstimmen in den Gesang deiner Vögel. 

So segne uns Vater, Sohn und Heiliger Geist. Amen.  


